LESEN, Klasse 10 Text 1

Lies den Text 1 und anschließend die Aussagen 1-10

JUNIOR LAB

Das Junior Lab in Berlin ermöglicht Kindern und Jugendlichen im Alter von 8
bis 14 Jahren einen spielerischen Zugang zur Welt der Technik. Die Teilnehmer
lernen, ihre Ideen zu realisieren. Das Motto lautet: Geht nicht, gibt&#39;s nicht!
Auf solche Idee ist der Gründer Sven Ehmann im Gespräch mit seiner Tochter
auf dem Weg zur Schule gekommen. An der Ampel, an der sie jeden Morgen warten
müssen, sagte sie: „Wenn ich eine Erfinderin wäre, würde ich eine Ampel erfinden,
die uns sieht und noch über die Straße gehen lässt“. Eine Idee so einfach wie genial.
Sie meint, alles um uns herum ist programmiert. Im Junior Lab erforscht man, wie
diese Systeme funktionieren. In den Workshops erleben die Teilnehmer, wie sie ihre
eigenen Ideen mit Hilfe von Hard- und Software realisieren können. Sie lernen die
Grundtechniken der Informatik und des Programmierens. Und zwar spielerisch, also
auf „untechnischem“ Weg. Zusammen mit Designern, Spielzeugmachern und
Schauspielern bauen die Kinder Superhelden, basteln Alarmanlagen für Keksdosen
oder modellieren ihre eigenen Klamotten.
Im April 2015 fanden die ersten Workshops statt. Anfangs war die größte
Schwierigkeit, die richtigen Partner und Sponsoren für das Projekt zu finden, da alle
Workshops für die Teilnehmer kostenlos sind. Der Rest lief wie von selbst. Kinder,
Eltern und Mentoren waren begeistert. Das Projekt-Team erzählt von seinen Events
über Facebook, Newsletter und Website. Dort kann man sich für die Workshops
anmelden und daran teilnehmen. Sie bieten Workshops und andere Lernformate zu
aktuellen, innovativen, interessanten und wichtigen Themen.
Wähle: sind die Aussagen richtig oder falsch?
№ Aussage richtig falsch
1. Junior Lab ist für Lernende ab dem Kindergartenalter.
2. Der Gründer des Junior Lab, Sven Ehmann, hatte die Idee
für das Projekt während eines Gesprächs mit seinem Sohn.
3. Sein Kind denkt, dass unsere Umgebung programmiert ist.
4. Im Junior Lab erforschen die Teilnehmer meistens, wie man
Klamotten entwirft.
5. Die ersten Workshops im Junior Lab fanden im Frühling
statt.
6. Die größte Schwierigkeit zu Beginn des Projekts bestand
darin, genügend Kinder als Teilnehmer zu gewinnen.
7. Nach den ersten Workshops waren die Eltern enttäuscht.
8. Das Projekt-Team informiert über seine Events nur über
soziale Netzwerke.
9. Die Workshops im Junior Lab konzentrieren sich auf
Informatik und Programmieren.
10. Die Teilnahme an allen Workshops des Junior Lab ist
kostenpflichtig.

Text 2

Lies aufmerksam den Text 2 und anschließend die Aussagen 1-10

Die Alten-WG

Eine alte Villa in Göttingen, elf Frauen zwischen 65 und 91 Jahren und ein
mutiges Projekt: die Alten-WG, in der die Frauen als Untermieterinnen für sich und
alles andere selbst verantwortlich sind. Jede beginnt den Tag, wann sie möchte und
wie sie möchte. Feste Zeiten gibt es nicht in dieser WG.
„Die WG ist wie ein lebendiges Wesen“, sagen die Frauen. Sie verändert sich
ständig. Als einzigen festen gemeinsamen Termin gibt es die wöchentliche Sitzung.
Hier werden die Konflikte gelöst, die beim Zusammenleben entstehen, hier wird über
neue Bewohner abgestimmt und hier werden auch die Regeln des gemeinsamen
Lebens festgelegt – oder auch verändert. Jede Frau hat eine Aufgabe, sodass alle
Verantwortung übernehmen. Eine ist für den Garten verantwortlich, eine für die WG-
Kasse, aus der beispielsweise die gemeinsame Putzfrau bezahlt wird. Eine kümmert
sich um die zwei kleinen Gästewohnungen, die an Verwandte vermietet werden. Eine
ist für das Schließen von Fenstern und Türen zuständig.
Die sozialen Kontakte entwickeln sich nach Sympathie, manche engen
Freundschaften sind so entstanden. Daneben gibt es jedoch feste
Verantwortlichkeiten, die so genannten „Patenschaften“. Jede Bewohnerin hat die
Patenschaft für eine oder zwei Mitbewohnerinnen übernommen. Die „Patin“
kümmert sich also im Krankheitsfall um ihr „Patenkind“, holt den Arzt oder kauft
ein.
Waltraud Klar ist 79, sie zog vor zwei Jahren in die WG und hat mit Freude das
„Gartenamt“ übernommen. Abends ist sie für das Schließen aller Türen und Fenster
zuständig. „Mit 30 Jahren hätte ich nicht in einer WG wohnen können, das wäre für
mich zu eng gewesen. Im Alter wollte ich nicht allein sein, aber mit meiner Tochter
hätte ich nicht leben können, die wohnt 500 Kilometer von hier und ich wollte in der
Gegend bleiben. Jetzt bin ich froh, andere Menschen in der Nähe zu haben“.

Wähle eine richtige Antwort.
1. Die Alten-WG in Göttingen besteht aus...
a) achtzehn Frauen zwischen 65 und 91 Jahren.
b) mehr als zehn Frauen.
c) jungen Familien mit Kindern.
2. Für die Frauen ist die WG…
a) Gebäude ohne Veränderungen.
b) ein Wesen, das sich ständig verändert.
c) eine strenge Institution mit festen Regeln.

3. Der einzige feste gemeinsame Termin in der WG ist …
a) die wöchentliche Besprechung.
b) das gemeinsame Frühstück.
c) das gemeinsame Abendessen.
4. Alle Frauen in der WG …
a) empfinden die Aufgaben als mühsam.
b) haben spezifische Verantwortung.
c) haben keine festen Aufgaben.
5. Aus der WG-Kasse wird…
a) die Miete für die Villa bezahlt.
b) das Gehalt für die Frauen gezahlt.
c) das Putzen bezahlt.
6. „Patenschaften“ sind …
a) feste Termine für gesellige Treffen.
b) Verantwortlichkeiten für die Gästewohnungen.
c) die Übernahme von Fürsorge für Mitbewohnerinnen.
7. Waltraud Klar …
a) ist die Initiatorin des Projekts.
b) ist für den Garten und das Schließen von Fenstern und Türen zuständig.
c) kümmert sich um die Gästewohnungen.
8. Waltraud Klar entschied sich für das Leben in einer WG, weil …
a) sie eine WG für junge Menschen gründen wollte.
b) ihre Tochter sie dazu überredete.
c) sie nicht allein sein und in der Gegend bleiben wollte.
9. Die sozialen Kontakte in der WG entwickeln sich…
a) nach festen Regeln.
b) nach Sympathie.
c) durch die wöchentlichen Sitzungen.
10. Für Waltraud Klar ist es wichtig, dass sie in einer WG …
a) die Freude, andere Menschen in der Nähe hat.
b) kein enges Zimmer hat.
c) feste Regeln hat.
